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(133. Fortſetzung (Nachdruck verboten. 
Gwennie gab keine Autwolt Jeanette bediente ſie 


Segel miez während Ethel ſich auf einen der ie 


Niemals i 
Denke dir 


niederlietz und aber nals zu wehklagen begann 


„Ungeheuer ſind es! Uumenſchliche Teufell 
Hätte ich gedacht, daß es ſolche Menſchen gibt! 
nur an, der Kapitän und Troey — du kennſt ihn ja, den 
kleinen blonden Offizier — die beiden wollten“ gemeinfam 
verſuchen ſich und die andern zu befreien. Aber natürlich 
iſt es nicht gelungen. Troe 
den Arm bekömmen, und dieſer Kerl, 


der arme Trocey! Wörtlich hat er — fo: geſagt: vor die 
Hunde gehen! Iſt es nicht furchtbar, Gwennie? Aber 

gden — oder vielmehr . — — erlaubte dann doch, 
daß Trey gepflegt würde, und nun befindet er ſich ſchon 
za einigermaßen wohl, MacMrrem aber hat geſagt, daß. 
jeder, 


und über Bord geworfen wird. Er ſpaßt en O net, 


ein Menſch wie der ſpaßt nicht! Es iſt entſetzlicht Alle ge⸗ 


horchen ihm aufs Wort. Sie haben Angſt vor ihm, fie: 
zittern vor ihm, und er braucht einen bloß anzitſehen, dann 
wagt keiner auch nur das kleinſte Wort. Solch ein Mann 
iſt Mac Arrew! Und in feiner: Gewalt ſind wir alle!“ 

Gwennie nickte. 

„Und was iſt aus dem Kapitän geworden?“ 

„Mau hat ihn behandelt wie den gefährlichſten Ver⸗ 
brecher, 1 ihn gefeſſelt und daun eingeſperrt; niemand 
weiß wo. Exſt. Dieh, es, er ſollte ausgepeitſcht werden, aber 
Mac Arrew hat ein 
nicht ausgeführt. Eine Rede hat er ihm aber gehalten, dem 
armen Peacock, in Gegenwart aller, und er hat ihm geſagt, 


daß es nur die weißen Haare ſeien, die ihn vor der Peitſche 


bewahrt hätten. Er wolle es keinem ſeiner Leute zumuten, 
ch an einem alten Mann zu vergreifen. Schließlich ver⸗ 


tünde er ja auch Pegcocks und Trocys Befreiungsverſuch. 


Er müſſe es ſogar hochachten, daß wenigſtens zwei Leute dem: 


Mut gehnbt hätten, ihr Leben einzuſetzen für das Schtff, das 


ihnen anvertraut worden ſei und für deſſen Sicherheit ſie ſo 
ſchwer bezahlt würden. Das hat er geſagt, Gwennie, und 
du hätteſt ſehen ſollen, mit welch hölliſchem Hohn er alle an⸗ 
dern dabei angeſchaut hat, wie er fie dafür verachtet, daß ſie⸗ 
ſich überrumpeln ließen! O, wie ex. fie. verachtet, wie er 
uns alle verachtet! Es iſt, als ſeien wir alle Luft. — — — 

Er hat recht!“ ei Gwennie leidenſchaftlich aus. 
hat lauſendmal recht!“ 

Ethel ſah ſie mit ihren großen graublauen Kinderaugen 
verwundert und verſtändutslos an. 
* hat recht? Womit hat er recht?“ 
„Daß ihr alle zuſammen jämmerliche Feiglinge ſeid — 
alle — keinen ausgenommen!“ 

g dann ſtill. 


du — — —“ machte Ethel und | 
Sie wollte den Männern eine große Ver ie band bed 


halten, aber Gwennies Augen en ſo kalt, daß ſie nur 
recht 3 wieder zu an ch „Nein, Gwennie, 


— 


wir 


hat einen ſchweren Schuß in 
den wir Tantiah 
Sahib nannten, wollte nicht einmal dem Doktor geſtatten, 

Trocys Wunde zu behandeln. Er ſolle vor die Hunde gehen, 


der den Verſuch des Kapitäns e erſchoſſen 


Einfehen gehabt und wenigſtens das 


„Er 


0 in hart darfſt du keinen verurteilen! 


Sind das Männer, die ſich jetzt wie eine 
ſperren laſſen. 
keinen Laut von ſich zu geben wagen; weil draußen 
Maſchinengewehr ſteht? 


. 


N erzählt ſich. Alf: ſich — ach, es iſt zum Auswachſen! 


iſt alt! 


es ſo leicht wäre, 


Geſicht ſtand ein eigenſinniger Ausdruck, 
tatſächlich auf ſolcher zweckloſen Aufopferung. 


werden, 


nennenswerte Beſchwerniſſe verlaufen war: 
ſich recht wichtig machen können, wenn einen nachher zu 
Hauſe die Ausfrager der Zeitungen überfielen. 


Allerſchlimmſte zu erwarten: hätten. 


verzog ſich ſchmollend — 


Es ge —4 u 
glaube mirt Was ſollten ſie denn t 
—— und ſeine Leute nicht in der Aber machte Sie 


f 2 Maſchinengewehre, haben Gasflaſchen, ſind bewaffnet 


bis an die Zähne. Was ſollten ſie dagegen mit ihren paar 
aaa Seel Über den Haufen geknallt hätte man 
e — alleſamt!“ 
„So hätten ſie ſich über den Haufen knallen laſſen ſollen! 
Herde Schafe ein⸗ 
und die nun in ihren Ställen ſitzen und 


Ba 
Warum iſt mir denn keiner be 
geſprungen, als ich im Saale ſchoß? Warum iſt mir For 
einziger gefolgt? Es trifft nicht jeder Schuß! Liſpenard 
— dieſesk neuraſtheniſche Mäunchen — er iſt der einzige age 
weſen, der einen Fetzen Mut gehabt hat. Und ihn ſelbſt 


hat das wohl am meiſten überraſcht. Der Kapitän und 


rey — auch ihnen meine Anerkennung! Und Peacock 
Meine ganze Hochachtung gehört ihm! Aber div 
andern? Wo find ſie denn geweſen, als Peacock und Troen 
ihren Ausfall verſuchten? Wo ſind ſie geweſen?“ 
Niemals hatte Ethel Gwenunie in folder; Erregung ge⸗ 
ſehen, nie ſolche Worte aus ihrem Munde gehört. Gweunie 


wuchs mit einem Male in ihren Augen und nur noch ganz 


ſchüchtern verſuchte ſie, die Männer zu verteidigen. 

„Du biſt im Irrtum. Gwennie, wenn du glaubſt, daß 
etwas gegen Mae Arrew⸗ auszurichten. 
Du kauuſt dir gar nicht vorſtellen, wie ſtreug alles über⸗ 
wacht wird. Die Türen ſind aus den Angeln gehoben 
worden, damit die Poſten draußen auf den Gängen jeder⸗ 
zeit überwachen können, was in den Kabinen vor ſich geht. 
So ſtreng iſt MacArrew und fer vorſichtig. Sage ſelbſt, 
Gwennie, welchen Zweck ſollte es haben, wenn einer nach 
dem andern aus der Kabine herausſtürzte und ſich er⸗ 
ſchießen ließe wie einen tollen Hund — ohne Sinn und. 
Zweck?“ 

Gwennte gab hierauf keine Antwort, aber in ihrem 
als beharre ſie 


Nach einer Pauſe bedrückten Schweigens fragte ſie: 
„Und was geſchieht mit euch?“ 

Ethel war ſogleich wieder eifrig bet der Sache und be⸗ 
gaun zu erzählen. So ſchlimm ja auch eigentlich alles war, 
worüber ſie zu berichten hatte, ſo angenehm erregend war 
es doch, immer von neuem an jede Einzelheit erinnert zu 
an jede Einzelheit diefes unerhörten und fabel⸗ 
haften Abenteuers, das ja glücklicherweiſe bisher noch ohne 
Man würde 


Man war 
auch mit dabei geweſen. 

„Alſo weißt du, Gwennie, zu Aufang haben wir ja alle 
gefürchtet, daß wir von Mac Arrew und ſeinen Leuten das 
Auf uns hat man es 
doch natürlich abgeſehen. — Aber keine einzige Beläſtigung! 
Nicht mal ein häßliches Wort. Man iſt ſogar höflich gegen 
uns, rückſichtsvoll, und faſt möchte man denken, es ſei über⸗ 
haupt nichts geſchehen, Nur eins!“ — Ethels Mündchen 
„daß es jetzt ſo ſchrecklich lang⸗ 
weilig iſt an Bord, Gwennie, das iſt traurig. Es war doch 
vorher ſo nett, nicht wahr? Und nun hat keiner mehr Luſt 
zum Spielen; zum Tauzen noch viel weniger. Man ißt, 


Nicht 

einmal die Radionachrichten laſſen ſie einen hören!“ 
Gwennie erwiderte nichts. Sie ſchwieg und hielt die 
Augen geſenkt. Ihr Herz pochte, und fie ſchämte ſich für 
Ethel Ruesdael bis ins kieſſte. Die merkte das nicht, ſie 


plauderte munter weiter, ſprach mit Anerkennung davon, 
daß die Küche der „Springflower“ erfreulicherweiſe noch 
immer vorzüglich ſei, daß man ſich keinerlei Einſchrän⸗ 
kungen auſzuerlegen brauche, und bei dieſer Gelegenheit 
gab ſie Gwennie auch zu verſtehen, daß es im Grunde ge⸗ 
nommen recht töricht geweſen ſei, ſich von Mac Arrew aus⸗ 
hungern s laſſen und ihm hungernd und dürſtend Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. Auch darauf ſchwieg Gwennie. 

„Ich fürchte,“ fuhr Ethel in wichtigem Tone fort, „daß 
du dir viel bei Mac Arrew verdorben halt. Als wir er⸗ 
fuhren, daß es mit deinem Widerſtand endlich zu Ende ſei, 
wollten natürlich gleich alle zu dir, aber Mac Arrew verbot 


das. Nur mir wurde es geſtattet.“ 


Sie ſah Gwennie mit einigem Mitleid an und wollte 
fortfahren, über Gwennies Schickſal Mutmaßungen anzu⸗ 
‚Stellen, als Doktor Gryce zurückkehrte und an der Tür um 
Einlaß bat, Gwennie war zufrieden, daß Ethels munter 
plätſchernder Redeſchwall nun endlich zum Verſiegen ge⸗ 
bracht worden war, und fie wollte ſich an den Arzt mit 


einer gleichgültigen Frage wenden, als ihr auffiel, daß er 


ein verſtörtes und ſehr erregtes Geſicht hatte. 

„Was fehlt Ihnen, Doktor?“ fragte ſie beſorgt. 

Er wandte ſich mit ſeiner Antwort an Ethel. 

„Denken Sie an, man hat tatſächlich gewagt,“ ſtammelte 
er, „man hat gewagt, Stone auszupeitſchen — — — es iſt 
furchtbar! Ich komme eben von ihm. Man hat ihn ſchreck⸗ 
lich zuserichtet. Es iſt furchtbar! Mein Gott, ſollte man 
das für möglich halten?“ 

„Stone?“ fragte Gwennie raſch. 
das der Ingenieur?“ 

a 


„Ja. 

„Und ihn hat man ausgepeitſcht? Weshalb?“ 

„An den Maſchinen war irgend etwas nicht in Ordnung. 
Mac Arrews Leute konnten allein den Schaden nicht be⸗ 
ſeitigen. Sie holten Stone. Der weigerte ſich. Sie gaben 
ihm eine halbe Stunde Bedenkzeit, drohten ihm mit der 
Peitſche, aber er glaubte nicht daran und weigerte ſich noch 
immer. Nach einer halben Stunde ſagte er noch immer 
nein. Da ließ Mac Arrew ihn auf Deck bringen, alle an⸗ 
dern wurden aus ihren Kabinen heraufgeführt. 
wurde noch einmal gefragt, ob er ſich weigere. 
dabei. Und dann — dann haben ſie ihn ausgepeitſcht — 
vor aller Augen — — —“ 

Gwennie biß die Zähne aufeinander. f 

Ethel, hochrot im Geſicht, beugte ſich weit vor und 
Be wie hat er es überſtanden? Erzählen Sie, 

oktor 


„Er hat kein Wort hervorgebracht, keinen Schrei, keine 
Klage. Er war heldenhaft. Und er hätte ſich gewiß zu 
Tode peitſchen laſſen, wenn Peacock ihn nicht gebeten und 
ihm nicht befohlen hätte, ſeinen nutzloſen Widerſtand auf⸗ 
zugeben und den Schaden an den Maſchinen zu beſeitigen. 
Da erſt hat er eingewilligt.“ 

„Es ſind Ungeheuer!“ ſagte Ethel laut. „Das ſind keine 
Menſchen mehr, es ſind Untiere, tolle Beſtien, die man ins 
Irrenhaus ſtecken oder einfach niederknallen follte — — —“ 

Gwennie ſchwieg, aber der Arzt nickte beſtätigend. 

Er hing ſeinen etwas ängſtlichen Gedanken nach und 
fuhr ein wenig zuſammen, als Gwennie an ihn das Wort 
richtete: „Was meinen Sie, Doktor, was man mit uns 
vor hat?“ 

Er zuckte die Achſeln. 

„Daß weiß keiner, denn keiner von Mae Arrews Leuten 
ſpricht davon.“ 

„Und Ihre Anſicht?“ 

„Ich habe mit Trocy darüber geſprochen, als ich ſeine 
Wunde behandelte, und er meint, daß alles auf eine Er⸗ 
preſſung hinauslaufen wird. 

„Hm — und wohin fahren wir eigentlich?“ 

„Bis geſtern nachmittag fuhr das Schiff faſt genau 
ſüdlich; jetzt hat es Kurs nach Südſüdoſt.“ 

„Wo befinden wir uns augenblicklich ungefähr?“ 

„Das iſt ſchwer zu ſagen, Miß Dolan. Wir können es 
nur vermuten. Kein Offizier und kein Matroſe darf an 
Deck. Trocy meinte ſchon geſtern, daß wir uns ſchätzungs⸗ 


„Edward Stone? Iſt 


weiſe auf dreißig Grad ſüdlicher Breite befinden müßten, 


wenn nicht ſchon noch weiter ſüdlich.“ 

Ja, aber um alles in der Welt, was hat man mit uns 
vor? Wo liegt das Ziel der „Springflower“? Will man 
zum Südpol mit uns?“ 

Doktor Gryee verſuchte ein beklommenes Lächeln, das 
ihm Er ſchlecht gelang. 

„Nein, ſo weit nach Süden wird es wohl nicht gehen. 
Auch darüber habe ich mit Trocy geſprochen, und der iſt der 
Anſicht, daß man uns wahrſcheinlich vorläufig irgendwo im 
Süden abſetzen wird, um dann die Erpreſſungsverſuche ein⸗ 
zuleiten. Leider kennt Troey den Süden nicht, und er 
tappt im Dunkeln darüber, wo die „Springflower“ einmal 
ihre Anker werfen wird.“ 


„Dann wird unſere Reiſe alſo noch ſehr lange dauern?“ 

„Ja, das iſt wohl anzunehmen“, antwortete er und ver⸗ 
ſank in nachdenkliches Schweigen, beſorgt um fein Schickſal 
und den Tag verwünſchend, da er den „glänzenden“ Poſten 
auf der „Springflower“ angenommen hatte. 

Gwennie riß ihn wieder aus ſeiner Verſunkenheit: 

„Hat Trocy eine Hoffnung, daß wir unſere Lage irgend« 
wie verbeſſern können?“ 

Doktor Gryee verſtand nicht ſogleich und machte ein 
fragendes Geſicht. > 

„Ich meine“, erklärte Gwennie ziemlich ungeduldig, 
„welche Schritte er für geboten hält, um uns aus diefer 
Lage zu befreien?“ 

Der Doktor geriet in Verlegenheit. 

„Tja aber — Miß Dolan — darüber haben wir über⸗ 
haupt nicht — — — find Sie denn etwa wirklich der Anſicht, 
daß war auch nur das geringſte unternehmen können — 
gegen Mac Arrew, gegen feine Leute, gegen feine Maſchinen⸗ 


a i 
Gwennies Mundwinkel hoben ſich. Sie fragte weiter: 
„Sie ſind alſo der Meinung, daß es ganz unmöglich iſt, 
irgend etwas für uns und gegen Mac Arrew zu tun?“ | 
„Jawohl! Augenblicklich ſehe ich keinen Weg, auch nur das 
geringſte gegen ihn zu unternehmen. Wie ſollten wir das 
anfangen?“ s 

„Wir müßten die Funkenſtationen des Feſtlandes alar⸗ 


mieren — — — 


Jetzt aber wurde Doktor Gryce ärgerlich. = 

„Das ift ganz unſinnig! Ganz unmöglich! Sie können 
eben die Lage an Bord nicht beurteilen, Miß Dolan! Die 
vier Telegraphiſten find Mac Arrews Leute. Ich bin der 
einzige an Bord, der ſich frei bewegen darf; abgeſehen 
natürlich von den Damen. Soll ich das Feſtland alarmieren? 
Ich habe nie in meinem Leben das Innere einer Funken⸗ 
ſtation geſehen.“ 

„Dann beſtechen Sie die Telegraphiſten!“ fiel ihm 
Gwennie leidenſchaftlich erregt ins Wort. „Suchen Sie ſich 
einen von den vieren aus, den Nachgiebigſten, den Leicht⸗ 
ſinnigſten, den Eitelſten — nehmen Sie ſich den Mann vor! 
Verſprechen Sie ihm zehn, verſprechen Sie ihm zwanzig 
Millionen Dollar für einen einzigen Funkſpruch! Ver- 
ſprechen Sie ihm weiter, daß wir ihn nicht verraten wollen! 
Und — ich ſage Ihnen! — unter Mac Arrews Horde iſt 
nicht ein einziger, der nicht vor zwanzig Millionen Dollar 
die Waffen ſtreckt.“ 5 : Ba 

Doktor Gryce ward etwas unruhig und bedrückt durch 
Gwennies Anſinnen. Er war nun einmal kein Held, kein 
Mann der Kraft, ſondern ein Mann des Gehirns. Carol 
Liſpenard war fein beſter Freund. Doktor Gryce lächelte 
etwas ſchwächlich, als wollte er andeuten, daß er Gwennies 
N für einen nachſichtig zu beurteilenden Scherz 

alte. 
Sie fuhr ihm darob an: „Sie weigern ſich, das zu tun?“ 

„Gewiß weigere ich mich, Miß Dolan!“ erwiderte er mit 
etwas brüchiger Feſtigkeit und fühlte beklommen, daß er in 
dieſem Augenblick vor Gwennie Dolan keine allzu glänzende 
Rolle ſpielte. „Ich weigere mich, weil es das Verſtändigſte 
iſt, nichts gegen Mae Arrew zu lun.“ . 

Gwennie ließ ſich überdrüſſig und angewidert in. ihren 
Seſſel zurückſinken. 5 

Doktor Gryce glaubte, ſie überzeugt zu haben und ſuhr 
beſchwingt fort: „Haben Sie zehn oder zwanzig Millionen 
Dollar in der Taſche, Miß Dolan?“ 

Sie wollte ihm antworten, daß Gwennie Dolans Wort 
gut war für hundert Millionen und mehr, aber ſie ſchwieg. 

„Man wird mir ins Geſicht lachen, Miß Dolan! Ja, 
das wird man! Und wiſſen Sie, was außerdem geſchehen 
wird?“ fuhr er in wachſender Empörung fort, weil man ge⸗ 
wagt hatte, ihm eine Heldentat zuzumuten. „Man wird mich 
den Haien vorwerſen! Das wird man tun! MaeArrew 
wird fofort erfahren, daß ich verſucht habe, einen Telegra⸗ 
phiſten zu beſtechen. Man wird mit mir tun, was man 
mit Stone getan hat, mit Pegcok, mit Trocy: man wird mich 
auspeitſchen und mich den Haien vorwerfen! Ich bin nicht 
wahnſinnig, Miß Dolan — — —“ 8 

„Nein, Doktor, Sie find nur ſehr verſtändig und ſehr 
vorſichtig.“ 

„Sie kennen nicht Mac Arrew!“ verteidigte er ſich von 
neuem und vergaß dabei ganz und gar, daß es ja Gwennie 
allein geweſen, die es gewagt hatte, MaeArrew herauszu⸗ 
fordern. „Nein, Sie kennen ihn nicht! Sie wiſſen nicht, 
mit welch ſklaviſcher Unterwerfung ſich dieſes Gelichter ihm 
fügt, ihm gehorcht — — —“ . 

„Wen meinen Sie alles mit dieſem Gelichter, das ihm 
gehorcht?“ i 

Er ſchwieg betroffen, neil er wußte, daß Gwennie ge⸗ 
neigt war, ihn dieſem Gelichter zuzuzählen. ; 


(Fortſetzung folgt.) 


Spuk. 
Skizze von Erk) Makowſfki. 


Der Schachmeiſter ſtand auf und warf mit einer un⸗ 
wirſchen Handbewegung die Figuren um, daß ſie dumpf über 
das Brett kollerten. Mit dem Problem kam er heute nicht 
vom Fleck, auch war er wohl nicht in der richtigen Stimmung 
zur gründlichen Denkarbeit. Gleich würde es Mitternacht 


ſchlagen. Er gähnte. Man ſuchte am beſten das Bett auf. 
Obwohl das Zimmer ſchon dicht von blauen Schwaden er⸗ 
üüllt war, zündete er ſich noch eine neue Zigarette an. 


echaniſch nahm er das Zeitungsblatt vom Nebentiſchchen, 
trat an's Licht und überlas noch einmal die kurze Notiz, die 
ihm die Arbeit dieſes Abends verdorben hatte. Dann warf 
er das Blatt auf die umgeſtürzten Figuren und ſog haſtig 
an ſeiner Zigarette. 

Nun, was war dabei? Ernſt Tarkow kam alſo aus 
Amerika zurück. Die „Leonie“ konnte jeden Tag einlaufen. 
Ernſt brachte den Meiſtertitel mit. Der bisher ungeſchlagene 
Amerikaner hatte ſich ihm beugen müſſen Bravo, alter 
Junge! N 

Wirklich, er neidete ihm den Erfolg nicht. Es hatte 
ſeinerzett ihrer engen Freundſchaft nichts geſchadet, als er 
dem Jungen, raſch Aufſtrebenden nach zähem Kampf die 
Landesmeiſterſchaft hatte abtreten müſſen und er Zweiter 
wurde in dem Reich, das er jahrelang als unbeſtrittener 
Führer beherrſcht hatte. Nach wie vor kam Ernſt Tarkow 
jeden Dienstag und Freitag abend herüber in das Heim 
feines Freundes zur gewohnten Partie Schach, dieſem 
feinen, ausgeglichenen Ringen, das beiden im Laufe der 
letzten Jahre zur unentbehrlichen Gewohnheit geworden war. 

Langſam und nachdenklich zerdrückte der Meiſter den 
glimmenden Zigarettenreſt in der überfüllten Schale. 


Damit wird es nun aus ſein! Du wirſt wohl nie 
wieder zu mir kommen, Ernſt Tarkow. Ich kann dir nicht 
helfen! Du haſt nun den Titel, von dem auch ich einſt 
träumte, ich aber erhielt inzwiſchen das Jawort der Frau, 
um die wir bisher beide warben! Ich hätte hinter deinem 
Rücken gehandelt, in deiner Abweſenheit? Lächerlich! Man 
ſchmiedet das Eiſen, ſolange es heiß ift... Und wenn du 
etwa glaubſt, ſie, die im Alter beſſer zu dir paßt, habe im 
Grunde auch etwas mehr für dich übrig gehabt und ſich nur 
in einem Augenblick der Verwirrung und Rgtloſigkeit über⸗ 
rumpeln laſſen, ſo iſt dass ö : 

Er trat an das nachtdunkle Fenſter und ſah hinaus. 
Es wird ihn hölliſch treffen, gewiß! Aber er wird ſich fügen 
müſſen. Dem einen zerbricht dieſer, dem anderen jener 
Traum. So iſt das Leben! 

Es klopft hart und kurz. 

„Herein!“ 

Der Meiſter fährt erſtaunt herum und ſtarrt die Geſtalt 
an, die ſich durch den blauen Rauchnebel, nur undeutlich und 
ſchwach von der Tür abhebt. ; 

„Ernſt, — du? ... Ja, biſt du denn —“ . 

„Heute iſt Freitag, denke ich“, ſagt der Ankömmling mit 
ſeltſamer Stimme. ; 

Der andere verſtummt. Ernſt Tarkow ift alſo da. 
Wahrſcheinlich hat er bei ſeinem Eintreffen ſchon alles erfah⸗ 
ren und ſich, trotz der ſpäten Nachtſtunde, ſofort zu ihm auf⸗ 
gemacht. Zu einer letzten Ausſprache, die ja kommen mußte. 

Trotzig reckt er ſich auf. 

Aber der Beſucher ſitzt ſchon am Spielbrett, ſtellt die Fi⸗ 
guren auf und nimmt eine Zigarette aus der Schachtel, 
gleichmütig, wie immer, als hätte er ſich am letzten Diens⸗ 
tag erſt verabſchiedet . „Weiß beginnt.“ 

Sie ſitzen und ſpielen aber der Altere iſt nicht bei der 
Sache. In unruhig langen, nervöſen Zügen raucht er ſeine 
Zigarette. Seine Gedanken umkreiſen den anderen, der 
ſtumm, ſchattenhaft, im blaukräuſelnden Dunſt ihm gegen⸗ 
über ſitzt und nur zuweilen die lange, weiße Hand vorſtreckt, 
um einen Zug zu tun. 

Er weiß alſo noch nichts! 
licher Kauz, dieſer Ernſt! Kommt von Amerika, erſcheint um 
Mitternacht zum Spiel und tut, als ſei inzwiſchen nichts ge⸗ 

hen. Nun, man kann ja darauf eingehen. Es hat ſich alſo 
nichts von Belang ereignet. Der eine gratuliert nicht zum 
Titel, der andere nicht zur Verlobung. Wir ſpielen noch ein⸗ 
mal als die Alten miteinander Alles Unangenehme ver⸗ 

leben wir auf morgen. Alſo die letzte Partie, mein 


unge! 

Er ſpielt ſie ſchlecht, dieſe letzte Partie. Trotzdem ihn 
plötzlich brennender Ehrgeiz drängt, noch einmal zu zeigen, 
was er kann, daß er den Titel ebenſo gut hätte ge — — 

„Ich nehme dir die Dame“, klingt die ruhige Stimme 
ſeines Gegners. „Du haſt nicht aufgepaßt!“ 

Wahrhaftig, die Dame iſt hin! Er ſpielt wie eln An- 
138 Nun wird er dieſes letzte Mal doch noch ver⸗ 

2 


Übrigens doch ein wunder⸗ 


Jähe Wut kocht in ihm auf, ein blinder Drang, dem 
anderen den Tumph durch ein böſes Wort zu verleiden. 

„Du irrſt“, ſagte er betont und höhniſch. „Ich nahm 
dir die Dame!“ 8 

Im gleichen Augenblick tut es ihm leid. Er ſieht, wie 
es den andern trifft. Alſo weiß er es ſchon! 

Er duckt die Augen förmlich auf das Brett, um dem 
weißen, ſtarrenden Antlitz gegenüber zu entrinnen. Da 
Er er plötzlich noch eine überraſchende Gewinnmöglichkeit 
n feinem fonft fo ausſichtsloſen Spiel. Wenn der Gegner — 

Noch einmal packt ihn die Leidenſchaft. In haſtigem 
Zug wirft er einen Springer zur Seite und gibt einem 
maskierten Turm die Bahn zum Angriff frei. 1 

„Schach!“ 5 

Die Hand gegenüber yo mechaniſch, zieht unſicher — 
e In zwei, drei Zügen eilen die weißen 

iguren zum Sieg. 5 . 
„Schach!“ — Und nochmals: „Schach — matt!“ 

Laut und triumphierend ſchallt es durch den Raum 
und findet ein ſeltſames Echo. 

„Matt!“ Schwach und gurgelnd wie das Röcheln eines 
Sterbenden, kommt es von den Lippen des Gegenübers. 

Der Meiſter fährt entſetzt empor; blitzartig muß er 
daran denken, daß dieſes Wort in der Sprache des alten 


Volkes, von dem das Spiel ſtammt, „tot“ bedeutet: Der 
Schah iſt matt — der König iſt tot! ö 
„Was iſt dir?“ fragt er, angſtvoll vorgebeugt. Da ſieht 


er, daß der Stuhl gegenüber leer fit... 

Die Wirtſchafterin findet ihn morgens im Fieber 

wahn. Der Arzt hatte einen ſchweren Stand, aber langſam 

ging es dann beſſer. 0 5 
Nach längerer Zeit erſt erfuhr der Geneſende, daß die 

„Leonie“ in jener Nacht mit ſämtlichen Fahrgäſten geſunken 

war, 3 : ; 


Ein Bermögen in der Bibel, 


Eine arme Arztwitwe in Stofton an der Themſe er- 
lebte vor einigen Tagen eine große Überraſchung. Ihr 
Gatte war vor Jahresfriſt geſtorben und Hatte fie und ihre 
vier Kinder in ärmlichen Verhältniſſen zurückgelaſſen, obs 
wohl er mehrere Jahre vorher von einem Bruder aus 
Amerika ein großes Vermögen geerbt hatte. Er war aber 
ein Sonderling, der ſich von Menſchen fernhielt und be⸗ 
ſonders das Leben der modernen Zeit verabſcheute. Auf die 
Fragen ſeiner Gattin, wo er das Geld gelaſſen hatte, gab er 
ſtets nur die Antwort, daß ein frommer Menſch niemals 
verlaſſen ſei. Seine Frau kannte ihn bereits und wußte, 
daß man von ihm nichts erfahren könne, wenn er es ſich in 
den Kopf geſetzt hatte nicht zu antworten. Auf ſeinem 
Sterbebette ſagte er ſeiner Frau und ſeinen Kindern: „Wenn 
es euch ſchlecht geht, nehmt die Bibel zur Hand.“ Die Frau 
gab aber ehrlich zu, daß fie über dieſes letzte Wort ihres 
Gatten nur ſehr ärgerlich geweſen ſei, da er niemals daran 
gedacht hatte, ſeine Familie zu verſorgen, ſondern ſtets nur 
an ſich dachte, wie ſie bisher glaubte, und nun erſt recht von 
ihrer Anſchauung überzeugt war. ar 

Sie hatte nach dem Tode ihres Mannes mit bitterſter 
Not zu kämpfen und nahm aus Trotz die Bibel auch dann 
nicht zur Hand, wenn ſie Zeit dazu hatte. Um ihre Familie 

u ernähren, übernahm ſie allerlei Arbeit. Da dieſe aber 
5 den Unterhalt nicht ausreichte, ſo ſab ſie ih genötigt, 
tück für Stück von ihrem Hausrat zu ver aufen. Am 
längſten ſträubte ſie ſich dagegen, an den Verkauf der 
Bibliothek zu denken, da es ſich um die Erbſchaft ihres 
Vaters handelte, der ein bekannter Shakeſpeare- und Byrop⸗ 
Forſcher war. Die Bücher zeigten meiſt Eintragungen von 
der Hand ihres Vaters und waren ihr darum beilig. Es 
kam dazu, daß die Eintragungen, die für einen Fremden 
nur ſtörend waren, den Wert der Bücher herabſesten. Da 
es ſich aber, wie ihr ein Freund und Schüler ihres Vaters 
verſicherte, um ſehr ſeltene Ausgaben von Shakeſpeare, Byron 
und anderen großen engliſchen Dichtern handelte, die unter 
allen Umſtänden einen erheblichen Wert darſtellten, ſo machte 
ſie ſich ſchweren Herzens daran, die Bibliothek auszuſon⸗ 
dern und diejenigen Bücher auszuwählen, die möglichſt wenig 
durch Eintragungen ihres Vaters in ihrem Wert gelitten 
atten. Schweren Herzens ſetzte fie ſich vor den großer 
ücherſchrank, zog ein Buch nach dem andern aus deny 
Fächern und unterſuchte es auf ſeinen Inhalt und ſeine Er⸗ 
haltung. Die Bücher, von denen ſie n hielt, legte fie 
achtlos beiſeite. Dazu gehörte auch die alte Bibel, die 
ihrem Manne gehört hatte, und deren Lebereinband dur 
vielen Gebrauch ſchon recht abgenutzt war. Mit bitteren un 
verhärmten Empfindungen dachte fie dabei au die letzte 
Stunde ihres Gatten, während ſie die alte, unanſehnliche 
Bibel in der Hand hielt. Plötzlich ſah fie, in edav ken ver⸗ 
ſunken, daß die Bibel nicht gut zeſchloſſen war, obwohl ſie 


am vo durch zwei lederne Schließen zufammengebalten 
war. Der Inhalt der Bibel und die Deckel waren etwas ge⸗ 
. als ob irgendein fremder Gegenſtand ſich zwiſchen 
den Blättern befunden hütte. Sie erklärte aber nachher, 
daß ſie ſich dabei nicht das a gedacht habe. Nur in 
Gedanken verſunken habe fie die Schließen geöffnet, um die 
Blätter n zu ſtreichen, da fie annahm, daß die Wölbung 
des Deckels durch zuſammengefaltete Blätter der Bibel ent⸗ 
anden fei. Was nun kam, war ihr wie ein Traum, und es 
chien ihr auch ſpäter * daß ſie tatſüthlich in Ohnmacht ge⸗ 
allen ſet, denn als ſie die Bibel in die Hand nahm, war es 
eller und als fie wieder mit Bewußtſein an die Sich⸗ 
hung des Iubalts der Bibel ging, Bämmente ſchon der 
Abend, ſo daß ſie eine längere Zeit ohne Bewußtſein ge⸗ 
5 ſein muß. In der Bibel befanden ſich nämlich, ſäuber⸗ 
lich zwiſchen den Blätter eingelegt; mehr als 100 große 
Dollarnoten und Schecks, die über beträchtliche Summen 
lauteten. Es war das ganze Vermögen, das ihr Mann 
wenige Monate vorher aus Amerika geerbt hatte. Er hatte 
es nicht vergeudet, wie fie angenommen hatte, auch nicht 
einen armen Verwandten geſchenkt, wie fie befürchtet hatte, 
ondern er hatte es treulich hier aufbewahrt, wenn er ſich 
auch wiederum in dieſer Angelegenheit als der Sonderling 
bewährt hatte. # verſtand die Frau auch, was ihr Mann 
mit ſeinen letzten Worten ſagen wollte, denn tatſüchlich hatte 
er recht, daß es ihr und ihren Kindern gut gegangen wäre, 
— — nach ſeinen Worten die Bibel zur Hand genom⸗ 
men 5 


Ein Verſuch auf Leben und Tod. 
500: Meter⸗Sturz aus dem Flugzeug. 


Der immer ſtärker anwachſende Flugverkehr, der be⸗ 
Dre im Hinblick auf die zu erwartenden regelmäßigen 
aſſagierflüge über den Ozean ein größtmögliches Maß 
von Sicherheit wei hat u geführt, daß ſich immer 
weitere Kreiſe der forſchenden Wiſſenſchaft mit der Siche⸗ 
rung des Flugpaſſagiers auch experimentell beſchäftigen. 

Ein Verſuch des much gh or en Inſtiluts in 
Berlin der die beſte Technik und Verhaltungsweiſe bei 

Fele e nnen feſtſtellen ſollte, mißglückte 
N einer Art, die der Verſuchsperſon um ein Haar 
das Leben gekoſtet hätte, brachte aber dafür eine un⸗ 
erwartete wertvolle Erkenntnis über. die Wirkungen des 
Falls durch den freien Luftraum auf den menſchlichen 
Organismus. 

Der Verſuch fand, wie Dr. R. W. Schulte in „Pſycho⸗ 
logie und Medizin“ jetzt mitteilt, im Rahmen der 
Eignungsprüfungen für die Deutſche Verkehrsfliegerſchule 
in Staaken ſtatt und hatte die Erfahrungstatſache zum 
Grund, daß ſelbſt „alte“ Flieger ſich nur ſchwer bereitfinden 
— freiwillig einen Fallſchirmabſprung zu unternehmen. Es 
ſollte deshalb verſucht werden, durch zweckmäßige körper⸗ 
Iiche deen d e i einmal den Fallſchirmabſprung 

u erleichtern und die üblichen Beklemmungsgefühle vor 

em den erg tunlichſt auszuſchalten. 

Der Verſuch fand bei ziemlich kaltem und windigem 
Wetter auf dem Staakener Flugplatz ſtatt. Die 
Verſuchsperſon, ein junger Medizinalſtudent von 
kräftigem, geſundem Körperbau, zeigte vor dem Start ein 
Verhalten, das zwar lebhafter als ſonſt, aber im übrigen 
ganz normal war. Bei der ärztlichen Unterſuchung wurden 
68 Pulsſchläge in der Minute feſtgeſtellt. Beim Start 
mit einer großen Dorniermaſchine zeigte ſich die Puls⸗ 
frequenz auf 9herhöht. Die Geſichtsfarbe der Ver⸗ 
ſuchsperſon wurde merklich fahl. n ungefähr 200 Meter 
Höhe war die Schlagzahl auf 100 geſtiegen;: 12 Minuten nach 
ee iſt der Puls überhaupt nicht mehr 

ar 


In 300 Meter Höhe: beichlieht: der Flugzeugführer noch 

50 Meter über die polizeilich vorgeſchriebene Abſprunghöhe 
zu ſteigen; eine Maßnahme, die der Verſuchsperſon das 
Leben retten ſollte. Nach einer nochmaligen ſorgfältigen 
Prüfung der am ert befeſtigten Ahreißſchnur läßt ſich 
der Student, deſſen Geſichtsausdruck jetzt fahl, im 
übrigen aber vollkommen beherrſcht iſt, aus der Türöffnung 
des Flugzeuges rücklings herausfallen. Durch die un⸗ 
geheure Stärke des Propellerwindes — ſo ſchildern die Be⸗ 
obachter . den waghalſigen Abſprung — 
krümmt ſich der Körper des Abſpringenden in einer. Art 
Abwehrrefley b ER und wird mit ungeheurer 
Geſchwindigkeit nach unten geriſſen. Der 
Fallſchirm, den die Verſuchsperſon wie einen Ruckſack 
auf dem Rücken gefaltet trägt, entfaltet ſich wider 
Erwarten nicht und der zuſammengekrampfte Körper 
De mit , „ über 500; 
keter in die Tiefe. Letzte, was die Wiſſen⸗ 

ſchaftler im Flugzeug non rg beobachten können, iſt der 


Verantwortlicher Rebalteurt 


tark verzerrte Geſichtsausdruck und 
reifen der Hände nach oben. 

te Verſuchsperſon wurde uon allen Beobachtern voll⸗ 

kommen aufgegeben. Man ſah bereits den zerſchmetterten 

Körper auf dem den. Da! 20 Meter über der Erde 

öffnet ſich ruckartig der I afte Fallſchirm und landet 

Br Ft ſauft in hohen Gras des Staakener 

es. 


ein eigenartiges 


erifien war, ſodaß 
eine iuſtinktive 
ach rm 4 vor 2 — Auf⸗ 
1 kommen. Die Bere 


des Fluges wi 
Angſtgefühle traten nicht auf, Das Benupiftin des 

ürzenden wurde lediglich von, der Frage ſcht, 
„Warum entfaltet ſich der Schirm nicht?“ Der Sturz war 
ohne chwerden, die Verſuchsperſon —. * nur den Ein⸗ 
druck eines „Sch 
war dagegen der Augenblick des 
ſtarken Propell Ruck bet der 
Entfaltung 5 des Fallſchirms. Das eee te Über⸗ 
ſtehen des gefährlichen Abenteuers führt Ar. Spule darauf 
5 daß die Berſuchsperfon von den begleitenden 
raten: angehalten wurde, d des ganzen Fluges 
ruhige und tiefe Atemzüge 3 und ſich 
zur Ruhe und Beherrſchung zu zwinge 

Das wichtigſte Ergebnis diefes Merfuches iſt jedoch die 

den bisherigen Anſchauungen widerſprechende Erkenntnis, 
daß mit einem Sturz des menſchlichen Körpers auch bei 
großen Fallſtrecken kein Bewußtſeinsvertuſt ver⸗ 
bunden zu ſein braucht. 


Das gelehrte Rußland. Zwecks Aufſtellung einer 
Siet nber die zurzeit in der Sowjet⸗Republik lebenden 


Gelehrten hatte die ruſſiſche Regierung einen beſonderen 
Ausſchuß eingeſetzt, der nunmehr das Ergebnis ſeiner 
Unterſuchungen bekaunt gab. Danach beträgt die Geſamt⸗ 
Ir der Gelehrten 13364, übrigens eine erſtaunlich geringe 
Zahl, die bereits die Folgen des jahrelangen Kampfes gegen 
die Intellektuellen kennzeichnet. Hiervon leben 6491 in 
Moskau, 4113 in Leningrad. Der Reſt von 3060 verteilt 
ſich auf die verſchiedenen Provinzſtädte. Der Ausſchuß ſagt 
dr: auf welcher Grundlage er die „Gelehrten“ von den 
Nicht⸗Gelehrten⸗ unterſcheidet, auch erklärt er nicht den 
Unterſchied zwiſchen „gewöhnlichen Gelehrten“ und ſolchen 
„erſter Ordnung“, wie die Bezeichnungen für die von dem 
* geſchaffenen Klaſſen lauten. — Man geht wohl 
nicht fehl in der Annahme, daß die Erhebung zu dem Zwecke 
gemacht wurde, die Lage der Intellektuellen zu verbeſſern, 
denn unmittelbar nach der Veröffentlichung des Ergebniſſes 
hat der Rat der Volkskommiſſare beſchloſſen, dem Unter⸗ 
richtskommiſſariat die Summe von 800 000 Goldru zur 
Fee — zu ſtellen, die zur Erhöhung der Gehälter der 
Projefiorem und des unterrichtenden Perſonals dienen folk 


„58 is langweilig a 
Die Zeit will gar nicht vergeben.“ — „Na, mit: 


7 pl, 29 verſchiedene Standpunkt. 
r We 
vergeht fie raſend. Unterſchreiben Se mal nen Wechſel 
mit drei Monaten Ziel, dann ſollen Se ſehen, wie Ihnen 
da die Zeit vergeht.“ 


* Der Grund. „Warum weinen Se denn. Müllern?“ 
„Ach, je haben meinen. Juſtan doch zu een halbet abe Jabz 
vofnadt „Na nun ſind Se man ſtille, det h 
jeht fix. vorüba.“ — Eben deswejen weine ick ja Ken fa bold Rn 
* 


„ Tragödie. Nachdem das Dienſtmädchen geheiratet 
hatte, konnte ſie feſtſtellen, daß ſich nichts geändert hatte. 
Nur daß ſie jetzt keinen Pfennig Gehalt bezog und keinen 
Ausgang mehr hatte. 


M. Hepke; gebdeuckt 1 
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